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Der Autor:


EDGAR RICE BURROUGHS war ein amerikanischer Schriftsteller der spekulativen Fiktion, der vor allem für sein umfangreiches Werk in den Genres Abenteuer, Science Fiction und Fantasy bekannt ist. Zu seinen bekanntesten Werken gehört Tarzan der Affen.




Über das Buch:


Das blaublütige Muttersöhnchen Waldo Emerson Smith-Jones wird während einer Südseereise über Bord gespült. Er findet sich auf einer unbekannten Dschungelinsel wieder. Da er ein Feigling ist, hat er vor allem Unbekannten Angst und seine Erziehung hat ihn nicht darauf vorbereitet, im Dschungel zu überleben. Als er primitiven, mordlustigen affenähnlichen Männern begegnet, rennt er vor ihnen davon, doch als er in eine Sackgasse gerät, setzt er sich erfolgreich zur Wehr. Während er die haarigen Bestien in Schach hält, trifft er auf ein wunderschönes Mädchen, Nadara, die ebenfalls auf der Flucht ist.


In einer untypischen Geste rettet er sie aus den Fängen eines Affenmanns. Sie hält ihn deshalb für einen Helden und verwechselt seine verängstigten Schreie mit Kriegsgeschrei. Deshalb nennt sie ihn Thandar, was "der Tapfere" bedeutet.


Wird Thandar im Überlebenskampf seinen Ruf rechtfertigen oder wird das Höhlenmädchen Nadara seine Natur erkennen und ihn seinem Schicksal überlassen?




Das Höhlenmädchen


I. - Treibgut


Der schemenhafte Schatten des Wesens war nur eine Unschärfe gegen die schemenhaften Schatten des Waldes dahinter.


Der junge Mann konnte keine Umrisse erkennen, die die Erscheinung als Tier oder Mensch kennzeichnen würden.


Er konnte keine Augen sehen, aber er wusste, dass irgendwo aus dieser geräuschlosen Masse heraus verstohlene Augen auf ihn gerichtet waren.


Dies war das vierte Mal, dass das Wesen aus dem Wald kroch, als die Dunkelheit hereinbrach - das vierte Mal in diesen drei schrecklichen Wochen, seit er an dieses einsame Ufer geworfen worden war, und dass er mit Schrecken beobachtete, wie die Nacht die schattenhafte Gestalt verschlang, die am Rande des Waldes lauerte.


Sie hatte ihn nie angegriffen, aber in seiner verzerrten Fantasie schien sie sich immer näher heranzuschleichen, während die Nacht hereinbrach - wartend, immer auf den Moment wartend, in dem sie ihn unvorbereitet finden würde.


Waldo Emerson Smith-Jones war nicht übermäßig mutig. Er war in einer Umgebung von Kultur plus und Ultra-Intellektualität in dem exklusiven Back Bay-Haus seiner Vorfahren aufgewachsen.


Man hatte ihm beigebracht, mit Verachtung auf alles zu blicken, was nach muskulärer Überlegenheit aussah - solche Dinge waren grob, brutal, primitiv.


Es war nur ein riesiger Intellekt, nach dem er sich gesehnt hatte - und eine liebevolle Mutter - und ihre Wünsche waren erfüllt worden. Mit einundzwanzig war Waldo eine animierte Enzyklopädie - und ungefähr so muskulös wie eine echte.


Jetzt schlich er zitternd vor Angst an den Rand des Strandes, so weit weg von dem düsteren Wald, wie er nur konnte.


Kalter Schweiß brach aus jeder Pore seines langen, schlaksigen, 1,80 m großen Körpers. Seine mageren Arme und Beine zitterten wie bei einer Lähmung. Gelegentlich hustete er - es war der Husten gewesen, der ihn auf diese Seereise mit dem schlechten Stern verbannt hatte.


Als er im Sand kauerte und mit weit aufgerissenen, schreckensstarren Augen in die schwarze Nacht starrte, kullerten große Tränen über seine dünnen, weißen Wangen.


Nur mit Mühe konnte er den übermächtigen Wunsch unterdrücken, zu schreien. Er bedauerte zutiefst, dass er nicht zu Hause geblieben war, um den sinnlosen Tod zu erleben, den der Arzt vorausgesagt hatte - einen friedlichen Tod zumindest - und nicht das brutale Ende, das ihm jetzt bevorstand.


Die träge Dünung des Südpazifiks umspülte seine Beine, die sich auf dem Sand ausstreckten, denn er hatte sich vor dem bedrohlichen Schatten so weit zurückgezogen, wie es der Ozean zuließ. Als sich die langsamen Minuten zu alterslangen Stunden hinzogen, lastete die nervliche Anspannung so schwer auf dem schwachen Jungen, dass er gegen Mitternacht in gnädige Bewusstlosigkeit fiel.


Die warme Sonne weckte ihn am nächsten Morgen, aber sie brachte nur eine schwache Erneuerung des Mutes mit sich. Die Dinge konnten sich jetzt nicht mehr ungesehen an seine Seite schleichen, aber sie konnten trotzdem kommen, denn die Sonne würde ihn nicht schützen. Selbst jetzt konnte ein wildes Tier im Wald lauern.


Der Gedanke beunruhigte ihn so sehr, dass er es nicht wagte, in den Wald zu gehen, um die Früchte zu holen, die den größten Teil seines Lebensunterhalts ausmachten. Am Strand nahm er ein paar Bissen Meeresfrüchte zu sich, aber das war alles.


Der Tag verging, wie die anderen schrecklichen Tage zuvor, indem er abwechselnd das Meer und den Waldrand absuchte - das eine nach einem Flugschiff, das andere nach dem grausamen Tod, von dem er augenblicklich erwartete, dass er sich aus den trüben Schatten herausschleichen würde, um ihn zu holen.


Ein praktischerer und mutigerer Mann hätte sich irgendeine Art von Unterschlupf gebaut, in dem er seine Nächte in relativer Sicherheit und Bequemlichkeit hätte verbringen können, aber Waldo Emersons Erziehung war entlang von Linien unverfälschter Intellektualität geführt worden - Beschäftigungen und Wissen, die praktisch waren, waren gewöhnlich, und Gemeinplätze waren vulgär. Es war absurd, dass ein Smith-Jones jemals Bedarf an vulgärem Wissen haben sollte.


Zum zweiundzwanzigsten Mal, seit die große Welle ihn vom Deck des Dampfers gespült und ihn würgend und stotternd an dieses unwirtliche Ufer geschleudert hatte, sah Waldo Emerson, wie die Sonne schnell am westlichen Horizont versank.


Der Schrecken des jungen Mannes wurde immer größer, und er hielt seine Augen auf die Stelle gerichtet, aus der am Abend zuvor der Schatten aufgetaucht war.


Er fühlte, dass er eine weitere Nacht der Folter, die er schon viermal durchgemacht hatte, nicht ertragen konnte. Er war sich sicher, dass er verrückt werden würde, und er begann zu zittern und zu wimmern, selbst als es noch hell war. Eine Zeit lang versuchte er, dem Wald den Rücken zuzukehren, dann saß er zusammengekauert und starrte auf das Meer hinaus; aber die Tränen, die ihm über die Wangen liefen, trübten seine Augen so sehr, dass er nichts mehr sah.


Schließlich hielt er es nicht mehr aus, und mit einem plötzlichen Schreckensschrei wandte er sich dem Wald zu. Da war nichts zu sehen, und doch brach er zusammen und schluchzte wie ein Kind, vor Einsamkeit und Schrecken.


Als er seine Tränen für einen Moment beherrschen konnte, nutzte er die Gelegenheit, um die sich vertiefenden Schatten noch einmal abzutasten.


Der erste Blick entlockte seinen bleichen Lippen einen durchdringenden Schrei.


Das Wesen war da!


Diesmal fiel der junge Mann nicht kriechend in den Sand, sondern starrte mit aufgerissenen Augen auf die vage Gestalt, während ein Schrei nach dem anderen von seinen gellenden Lippen entwich.


Der Verstand geriet ins Wanken.


Das Wesen, was auch immer es war, hielt beim ersten markerschütternden Schrei inne, und als die Schreie weitergingen, schlich es zurück in den Wald.


Mit dem Rest seiner schwindenden Psyche erkannte Waldo Emerson, dass es besser wäre, auf der Stelle zu sterben, als sich den schrecklichen Ängsten der schwarzen Nacht zu stellen. Er würde seinem Schicksal entgegeneilen und so diese schreckliche Qual der Spannung beenden.


Mit dem Gedanken kam die Tat, sodass er, immer noch schreiend, kopfüber auf das Ding am Waldrand zustürzte. Während er rannte, drehte es sich um und floh in den Wald, und Waldo Emerson folgte ihm, wobei seine langen, mageren Beine seinen ausgemergelten Körper in großen Sprüngen durch das reißende Unterholz trugen.


Er stieß einen Schrei nach dem anderen aus - ohrenbetäubende Schreie, die in lang gezogenem Heulen endeten, mehr wölfisch als menschlich. Und das Wesen, das vor ihm durch die Nacht geflohen war, kreischte jetzt auch.


Immer wieder stolperte der junge Mann und fiel. Dornen und Brombeeren zerrissen seine Kleidung und sein weiches Fleisch. Blut beschmierte ihn von Kopf bis Fuß. Doch weiter und weiter eilte er durch die Halbdunkelheit des nun mondbeschienenen Waldes.


Anfangs von dem wahnsinnigen Verlangen getrieben, den Tod zu umarmen und die Ruhe des Vergessens aus seiner grausamen Umklammerung zu reißen, war Waldo Emerson aus einem ganz anderen Motiv hergekommen, den schreienden Schatten vor ihm zu verfolgen. Jetzt ging es ihm um Gesellschaft. Er schrie jetzt aus Angst, dass das Ding sich ihm entziehen würde und er in der Tiefe dieses unheimlichen Waldes allein gelassen werden würde.


Langsam aber sicher entfernte es sich von ihm, und als Waldo Emerson diese Tatsache erkannte, verdoppelte er seine Bemühungen, es zu überholen. Er hatte jetzt aufgehört zu schreien, denn die Anstrengung seiner körperlichen Betätigung ließ seine schwachen Lungen kaum noch die Bedürfnisse seiner nach Luft ringenden Atmung befriedigen.


Plötzlich brach die Hatz aus dem Wald hinaus und überquerte eine kleine, mondbeschienene Lichtung, an deren gegenüberliegender Seite eine hohe, felsige Klippe aufragte. Auf diese raste die fliehende Kreatur zu und wurde in einem weiteren Augenblick scheinbar von der Felswand verschluckt.


Sein Verschwinden war ebenso mysteriös und Furcht einflößend wie seine Identität und ließ den jungen Mann in völliger Verzweiflung zurück.


Als das Objekt der Verfolgung verschwunden war, kam die Reaktion, und Waldo Emerson sank zitternd und erschöpft an den Fuß der Klippe. Ein Hustenanfall erfasste ihn, und so lag er in einer Agonie aus Angst, Schrecken und Elend, bis er vor lauter Schwäche in einen tiefen Schlaf sank.


Es war heller Tag, als er erwachte - steif, lahm, wund, hungrig und unglücklich, aber dennoch erfrischt und bei Verstand. Sein erster Gedanke war das Verlangen eines ausgehungerten Magens; doch nur mit größter Mühe konnte er sein feiges Gehirn dazu bringen, seine Schritte in Richtung des Waldes zu lenken, wo Früchte in Hülle und Fülle hingen.


Bei jedem kleinen Geräusch hielt er in angespannter Stille inne, bereit zu fliehen. Seine Knie zitterten so heftig, dass sie aneinander schlugen; aber schließlich trat er in die schummrigen Schatten ein und labte sich bald an den reifen Früchten.


Um an einige der üppigeren Leckerbissen heranzukommen, hatte er ein Stück heruntergefallenes Holz vom Boden aufgehoben, das sich von einem Durchmesser von vier Zoll an einem Ende auf etwas mehr als einen Zoll am anderen Ende verjüngte. Es war die erste praktische Tätigkeit, die Waldo Emerson ausübte, seit er an die Küste seines neuen Zuhauses geworfen worden war - tatsächlich war es aller Wahrscheinlichkeit nach die größte Annäherung an eine praktische Tätigkeit, die er in seinem ganzen Leben je getan hatte.


Waldo war es nie erlaubt worden, Romane zu lesen, und er hatte sich auch nie darum gekümmert, seine Zeit auf diese Weise zu verschwenden oder sein Gehirn zu verarmen, und nirgendwo in dem Fundus an tiefer Gelehrsamkeit, den er angesammelt hatte, konnte er sich an irgendeine Bedingung erinnern, die mit der vergleichbar war, mit der er jetzt konfrontiert wurde.


Waldo wusste natürlich, dass es so etwas wie Trittleitern gab, und wenn er eine gehabt hätte, hätte er sie als Mittel benutzt, um die Früchte zu erreichen, die über seiner Handreichweite lagen; aber dass er die Köstlichkeiten mit einem abgebrochenen Ast herunterschlagen konnte, schien in der Tat eine mächtige Entdeckung zu sein - eine wertvolle Ergänzung zur Gesamtsumme des menschlichen Wissens. Selbst Aristoteles hatte nie logischer argumentiert.


Waldo hatte den ersten Schritt in seinem Leben zu unabhängigem geistigem Handeln getan - bis dahin waren seine Ideen, seine Gedanken, ja sogar seine Handlungen aus den muffigen Schriften der Alten entlehnt oder vom unbefleckten Geist seiner überlegenen Mutter gelenkt worden. Und er klammerte sich an seine Entdeckung, wie ein Kind sich an ein neues Spielzeug klammert.


Als er aus dem Wald herauskam, nahm er seinen Stock mit.


Er war entschlossen, die Verfolgung der Kreatur fortzusetzen, die ihm in der Nacht zuvor entgangen war. Es wäre in der Tat merkwürdig, ein Wesen zu sehen, das ihn fürchtete.


In seinem ganzen Leben hatte er es nie für möglich gehalten, dass eine Kreatur vor ihm in Angst fliehen könnte. Ein kleines Glühen durchströmte den jungen Mann, als die Idee zaghaft versuchte, Wurzeln zu schlagen.


Könnte es sein, dass in der langen, knochigen Gestalt eine Spur von Prahlerei lag, als Waldo seine Schritte auf die Felsenklippe lenkte? Vergesst den Gedanken! Stolz auf vulgäre körperliche Fähigkeiten! Eine lange Reihe von Smith-Jones wäre bei der kleinsten Andeutung eines solchen Gedankens in ihren Gräbern aufgestanden und hätte ihre Leichentücher zerrissen.


Lange Zeit ging Waldo am Fuß des Felsens hin und her und suchte nach dem Fluchtweg, den der Flüchtige von gestern Abend benutzt hatte. Ein Dutzend Mal kam er an einem gut definierten Pfad vorbei, der sich die Felswand hinaufschlängelte; aber Waldo wusste nichts von Pfaden - er suchte nach einer Treppe oder einem Eingang.


Obwohl die offensichtlichen Zeichen, die ihn als solchen kennzeichneten, ihm nichts verrieten, folgte er ihm nach oben, aus dem einfachen Grund, dass es die einzige Stelle an der Felswand war, an der er Halt finden konnte.


In einiger Entfernung kam er zu einer engen Spalte in der Felswand, in die der Pfad führte. Felsbrocken, die sich von oben gelöst hatten, waren hineingefallen und hatten sich ein paar Meter vom Boden entfernt verkeilt, sodass nur ein kleines höhlenartiges Loch übrig blieb, in das Waldo hineinspähte.


Es war nichts zu sehen, aber das Innere war dunkel und abweisend. Waldo fühlte sich kalt und klamm. Er begann zu zittern. Dann drehte er sich um und blickte zurück in Richtung Wald.


Der Gedanke an eine weitere Nacht in Sichtweite des trostlosen Ortes überkam ihn fast. Nein! Tausendmal nein! Jedes Schicksal war besser als das, und so zwang er nach mehreren vergeblichen Versuchen seinen unwilligen Körper durch die kleine Öffnung.


Er fand sich auf einem Pfad zwischen zwei Felswänden wieder - ein Pfad, der in einem steilen Winkel vor ihm aufstieg. In Abständen war der blaue Himmel durch Öffnungen, die nicht mit Schutt gefüllt waren, sichtbar.


Für einen anderen wäre es offensichtlich gewesen, dass der Spalt von Menschen offen gehalten wurde - dass es sich um einen Durchgang handelte, der, wenn nicht häufig, so doch wenigstens oft genug benutzt wurde, um zu rechtfertigen, dass beträchtliche Arbeit darauf verwendet wurde, um ihn von den Trümmern freizuhalten, die ständig von oben herabfallen mussten.


Wohin der Weg führte, oder was er am anderen Ende zu finden erwartete, hatte Waldo nicht die geringste Ahnung. Er war kein phantasievoller junger Mann. Aber er stieg weiter hinauf, in der Hoffnung, am Ende das Wesen zu finden, das ihm in der Nacht zuvor entkommen war.


Als es für einen kurzen Augenblick unter den sanften Strahlen des Mondes über die Lichtung floh, dachte Waldo, dass es eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einer menschlichen Gestalt hatte; aber dessen konnte er sich nicht sicher sein.


Endlich kam sein Weg plötzlich ins Sonnenlicht. Die Wände auf beiden Seiten reichten kaum höher als sein Kopf, und einen Moment später trat er aus der Spalte auf ein breites und schönes Plateau.


Vor ihm erstreckte sich eine weite, grasbewachsene Ebene, und dahinter türmte sich eine Reihe mächtiger Hügel auf. Zwischen ihnen und ihm lag ein Gürtel aus Wald.


Ein neues Gefühl stieg in der Brust von Waldo Emerson Smith-Jones auf. Es ähnelte dem Gefühl, das Balboa empfunden haben mochte, als er zum ersten Mal von der Sierra de Quarequa aus auf den mächtigen Pazifik blickte. Für einen Moment, als er diese neue und schöne Szene aus sanften Wiesen, fernen Wäldern und gezackten Bergkuppen betrachtete, vergaß er fast, Angst zu haben. Und aus dem Impuls des Augenblicks heraus ging er über die Hochebene, um das Unbekannte zu erkunden, das jenseits des Waldes lag.


Es war gut für Waldo Emersons Seelenfrieden, dass keine blasse Vorstellung von dem, was dort lag, in seinen fantasielosen Geist drang. Ein Land ohne Zivilisation - ohne Städte und Ortschaften, bevölkert von Menschen mit ähnlichen Sitten und Gebräuchen wie in Boston - war für ihn unvorstellbar.


Während er ging, suchte er mit seinen Augen in jeder Richtung nach irgendeinem Anzeichen für eine menschliche Behausung - einem Zaun, einem Schornstein - irgendetwas, das von Menschenhand gebaut sein könnte; aber seine Bemühungen wurden nicht belohnt.


Am Rande des Waldes blieb er stehen, weil er sich fürchtete, hineinzugehen; aber als er schließlich sah, dass der Wald offener war als der in der Nähe des Meeres und dass es nur wenig Unterholz gab, nahm er genügend Mut zusammen, um zaghaft hineinzugehen.


Auf vorsichtigen Zehenspitzen schlängelte er sich durch den parkähnlichen Hain, hielt alle paar Minuten an, um zu lauschen, und war bereit, beim ersten Anzeichen von Gefahr schreiend in Richtung der offenen Ebene zu fliegen.


Trotz seiner Befürchtungen erreichte er die gegenüberliegende Grenze des Waldes, ohne etwas zu sehen oder zu hören, das Verdacht erregen könnte, und als er aus dem kühlen Schatten hervortrat, fand er sich in geringer Entfernung von einer senkrechten weißen Felswand wieder, deren Oberfläche eine Vielzahl von Höhlenmündungen aufwies.


Kein lebendes Wesen kam in Sicht, und die scheinbare Künstlichkeit der Höhlen ließ den unpraktischen Waldo vermuten, dass es sich um die Behausungen von vielleicht wilden Menschen handeln könnte.


Noch immer im Bann der Entdeckung überquerte er das offene Gelände in Richtung der Felswände; aber er hatte keineswegs seinen chronischen Zustand der elenden Angst vergessen. Ohren und Augen waren auf der Hut vor versteckten Gefahren; alle paar Schritte wurde er von einem ängstlichen Halt und einem prüfenden Blick auf seine Umgebung unterbrochen.


Bei einem dieser Stopps, als er die Hälfte der Strecke zwischen dem Wald und der Steilwand zurückgelegt hatte, bemerkte er eine leichte Bewegung im Wald hinter sich.


Einen Augenblick lang stand er starr und erstarrt da, unfähig zu entscheiden, ob er sich geirrt oder wirklich ein Wesen gesehen hatte, das sich im Wald bewegte.


Er hatte sich gerade entschieden, dass er sich eine Präsenz nur einbildete, als plötzlich ein großes, behaartes Tier von einem Mann hinter einem Baumstamm hervortrat.


II. - Das wilde Volk


Die Kreatur war nackt bis auf ein Stück Fell, das an einem ledernen Taillenband hing.


Wenn Waldo den Neuankömmling mit Verwunderung betrachtete, so war es nicht weniger als die Verwunderung, die sein Anblick in der Brust des Behaarten auslöste, denn was er sah, war für seine Augen ebenso bemerkenswert wie seine Erscheinung für die des kultivierten Bostoners. Und Waldo bot in der Tat ein höchst verblüffendes Äußeres. Die grauen Augen sahen schwach und wässrig aus in den entzündeten Ringen, die sie umgaben und die von Schlafmangel und viel Weinen herrührten.


Sein blondes Haar stand wirr und verfilzt und war mit Schmutz und Blut besudelt. Blut befleckte seine schmutzigen und zerfetzten Hosen. Sein Hemd bestand nur noch aus einer Masse von ausgefransten Bändern, die lediglich durch das Halsband zusammengehalten wurden.


Als er hilflos dastand und mit aufgerissenen Augen auf die schreckliche Gestalt starrte, die ihn aus dem Wald anglotzte, fiel ihm die Kinnlade herunter, seine Knie zitterten, und er schien vor lauter Schrecken zusammenzubrechen.


Dann bückte sich der abscheuliche Mann und schlich sich vorsichtig an ihn heran.


Mit einem gequälten Schrei drehte sich Waldo um und floh in Richtung des Felsens. Ein kurzer Blick über die Schulter ließ den verängstigten Flüchtling erneut aufschreien, denn er verriet nicht nur, dass der schreckliche Mann ihn verfolgte, sondern auch, dass hinter ihm mindestens ein Dutzend weiterer ebenso furchtbarer Spezies heraneilte.


Waldo rannte nur deshalb auf die Felswände zu, weil diese Richtung direkt von seinen Verfolgern entfernt lag. Er hatte keine Ahnung, was er tun sollte, als er die felsige Barriere erreichte - er war viel zu verängstigt, um zu denken.


Seine Verfolger holten auf, ihr wildes Geschrei vermischte sich mit seinen durchdringenden Schreien und spornte ihn zu ungeahnten Höchstgeschwindigkeiten an. Während er rannte, gingen ihm bei jedem seiner rasenden Sprünge die Knie fast bis zu den Schultern; seine linke Hand streckte er weit vor und griff wild in die Luft, als wolle er sich selbst vorwärts ziehen, während seine rechte Hand, die immer noch den Knüppel umklammerte, einen schnellen Kreis beschrieb, wie der Arm einer verrückt gewordenen Windmühle. In Aktion bot Waldo ein inspirierendes Schauspiel.


Am Fuße der Felswand hielt er kurz inne, während er sich eilig nach einem Fluchtweg umsah; aber jetzt erkannte er, dass der Feind sich nach rechts und links ausgebreitet hatte, sodass es keinen anderen Fluchtweg gab als die steile Seite der Felswand hinauf. Diese schmalen Pfade führten steil von Felsvorsprung zu Felsvorsprung hinauf.


An manchen Stellen führten grobe Leitern senkrecht von einer Höhlenebene zur nächsthöheren hinauf; aber für Waldo schien das, was sich ihm entgegenstellte, absolut unüberwindbar zu sein, und dann zeigte ihm ein weiterer Blick nach hinten den sich rasch nähernden Feind; und er stürzte sich auf die Wand dieser scheinbar unüberwindbaren Barriere, wobei er sich verzweifelt mit Fingern und Zehen festhielt.


Sein Vorwärtskommen wurde durch den Knüppel behindert, an den er sich immer noch klammerte, aber er ließ ihn nicht fallen; warum, ist schwer zu sagen, es sei denn, seine Handlungen waren nicht rein mechanisch, da es in seinem Geist keinen Platz für etwas anderes als Angst gab.


Dicht hinter ihm kam der vorderste Höhlenmensch; doch obwohl er durch lebenslange Übung die Gewandtheit eines Affen erlangt hatte, war er erstaunt über die unheimliche Geschwindigkeit, mit der sich Waldo Emerson schreiend in die Höhe krallte.


Auf halber Höhe des Aufstiegs erreichte jedoch eine große haarige Hand fast seinen Knöchel. Es war während der gefährlichen Überwindung einer der losen und wackeligen Leitern - kaum mehr als kleine Bäume, die sich prekär gegen die senkrechte Felsoberfläche lehnten -, dass der nächste Feind dem Flüchtigen so nahe kam; aber oben griff der Zufall ein und rettete Waldo, zumindest für eine Weile. In diesem Moment kletterte er verzweifelt auf einen winzigen Vorsprung des beängstigend abrutschenden Bäumchens. In seiner Eile tat er aus Versehen, was ein findiger Mann mit Absicht getan hätte - er drückte sich auf den Vorsprung und kickte die Leiter nach außen - eine Sekunde lang hing sie kippend in der Schwebe, dann stürzte sie mit ihrer menschlichen Last die Felswand hinunter und riss bei ihrem Fall andere der verfolgenden Horde mit.


Ein Chor der Wut brandete unter ihm auf, aber Waldo hatte nicht einmal den Kopf gedreht, um von seinem vorübergehenden Glück zu erfahren. Immer höher, immer höher raste er, bis er schließlich auf dem obersten Felsvorsprung stand und auf eine überhängende Wand aus blankem Felsen blickte, die sich weitere fünfundzwanzig Fuß über ihm bis zum Gipfel des Steilhangs erhob.


Immer wieder sprang er vergeblich gegen die glatte Oberfläche und riss mit seinen Nägeln daran, in dem verrückten Bemühen, noch höher zu klettern. Zu seiner Rechten befand sich die niedrige Öffnung einer dunklen Höhle, aber er sah sie nicht - sein Verstand konnte nur einen einzigen Gedanken fassen: Vor den schrecklichen Kreaturen, die ihn verfolgten, zu flüchten. Aber schließlich wurde seinem halb verrückten Gehirn klar, dass hier das Ende lag - er konnte nicht weiter fliehen - hier, in einem weiteren Augenblick, würde ihn der Tod einholen.


Er drehte sich um und sah unten einige der Höhlenmenschen, die eine andere Leiter, anstelle der umgefallenen, aufstellten. Im nächsten Moment nahmen sie den Aufstieg nach ihm wieder auf.


Auf dem schmalen Vorsprung über ihnen stand der junge Mann, schnatternd und wie ein Irrer starrend. Seine kläglichen Schreie wurden jetzt von dem hohlen Husten unterbrochen, den die heftige Bewegung hervorgerufen hatte.


Tränen kullerten über sein schmutziges Gesicht und hinterließen krumme, schlammige Schlieren. Seine Knie schlugen so heftig zusammen, dass er kaum noch stehen konnte, und es war das Gesicht dieser feigen Erscheinung, in das der erste der Höhlenmenschen blickte, als er über den Vorsprung kletterte, auf dem Waldo stand.


Und dann, ganz plötzlich, stieg in Waldo Emerson Smith-Jones' Brust ein Funke auf, den Generationen von Überbehütung und entmannender Kultur fast ausgelöscht hatten - der Instinkt der Selbsterhaltung durch Gewalt. Bis dahin war er rein durch Flucht entstanden. Im Rausch der Todesangst hob er seinen Knüppel, schwang ihn hoch über seinen Kopf und schlug ihn mit voller Wucht auf den ungeschützten Schädel seines Feindes.


Ein anderer nahm den Platz des Gefallenen ein - auch er ging mit einem gebrochenen Kopf zu Boden. Waldo kämpfte jetzt wie eine in die Enge getriebene Ratte, und er zeterte und schnatterte die ganze Zeit über; aber er weinte nicht mehr.


Zuerst war er entsetzt über die blutige Verwüstung, die er mit seiner plumpen Waffe anrichtete. Seine Natur empörte sich beim Anblick des Blutes, und als er es vermischt mit verfilzten Haaren entlang der Seite seines Knüppels sah und erkannte, dass es menschliches Haar und menschliches Blut war und dass er, Waldo Emerson Smith-Jones, die Schläge ausgeführt hatte, die es dort so dick in all seiner Abscheulichkeit verputzt hatten, überkam ihn eine Welle der Übelkeit, sodass er fast von seinem schwindelerregenden Sitzplatz stürzte.


Für ein paar Minuten herrschte eine Pause in den Feindseligkeiten, während sich die Höhlenmenschen unten versammelten, ihre Fäuste gegen Waldo schwenkten und Drohungen und Herausforderungen herausschrien. Der junge Mann stand da und schaute auf sie herab, kaum in der Lage zu begreifen, dass er allein wilden Männern in einer körperlichen Auseinandersetzung gegenüberstand und sie besiegt hatte. Er war schockiert und entsetzt; nicht, seltsamerweise, wegen der Sache, die er getan hatte, sondern eher wegen eines seltsamen und unerklärlichen Glühens von Stolz auf seine brutale Überlegenheit über Tiere. Was hätte seine Mutter wohl gedacht, wenn sie ihren kostbaren Jungen jetzt hätte sehen können?


Plötzlich wurde Waldo aus dem Augenwinkel bewusst, dass sich etwas von hinten aus der dunklen Höhle, vor der er gekämpft hatte, an ihn heranschlich. Gleichzeitig mit der Erkenntnis schwang er seinen Knüppel in einem bösen Schlag gegen diesen neuen Feind, als er sich umdrehte, um ihm zu begegnen.


Die Kreatur wich zurück, und der Schlag, der ihren Schädel zertrümmert hätte, streifte nur um Haaresbreite ihr Gesicht. Waldo schlug nicht noch einmal zu, und der kalte Schweiß stand ihm auf der Stirn, als ihm bewusst wurde, wie nahe er dem Mord an einem jungen Mädchen gekommen war. Sie hockte jetzt im Höhleneingang und beäugte ihn ängstlich. Waldo nahm seine zerfledderte Mütze ab und verbeugte sich tief.


"Ich bitte um Verzeihung", erklärte er. "Ich hatte keine Ahnung, dass eine Dame hier ist. Ich bin sehr froh, dass ich Sie nicht verletzt habe."


Irgendetwas in seinem Ton oder in seiner Art musste sie beruhigt haben, denn sie lächelte und trat neben ihm auf den Sims hinaus.


Als sie dies tat, überzog eine scharlachrote Röte Waldos Gesicht, Hals und Ohren - er konnte fühlen, wie sie brannten. Mit einem nervösen Husten drehte er sich um und beschäftigte sich intensiv mit der fernen Landschaft. Plötzlich warf er einen verstohlenen Blick hinter sich.


Schockierend! Sie war immer noch da. Wieder hustete er nervös.


"Entschuldigen Sie", begann er. "Aber - äh - Sie - ich bin ein völlig Fremder, wissen Sie; sollten Sie nicht besser wieder hineingehen und - äh - Ihre Sachen holen?"


Sie gab keine Antwort, und so zwang er sich, sich ihr noch einmal zuzuwenden. Sie lächelte ihn an.


Waldo war in seinem ganzen Leben noch nie so furchtbar verlegen gewesen - es war ein deutlicher Schock für ihn zu erkennen, dass das Mädchen überhaupt nicht verlegen war.


Er sprach ein zweites Mal zu ihr, und endlich antwortete sie; aber in einer Sprache, die er nicht verstand. Sie hatte nicht die geringste Ähnlichkeit mit irgendeiner Sprache, ob modern oder tot, mit der er vertraut war, und Waldo beherrschte sie alle mehr oder weniger gut, vor allem die toten Sprachen.


Er versuchte, sie danach nicht anzusehen, denn ihm war klar, dass er sehr lächerlich wirken musste.


Aber jetzt wurde seine Aufmerksamkeit von dringenderen Angelegenheiten in Anspruch genommen - die Höhlenmenschen kehrten zum Angriff zurück. Diesmal trugen sie Steine, und während einige von ihnen die Geschosse auf Waldo warfen, versuchten die anderen, seine Position zu stürmen. In diesem Moment eilte das Mädchen zurück in die Höhle, um einen Moment später mit einigen steinernen Utensilien im Arm wieder aufzutauchen.


Da war ein großer Mörser, in dem sie einen Stößel und mehrere kleinere Steinstücke zusammengetragen hatte. Sie schob sie entlang des Simses zu Waldo. Zuerst verstand er den Sinn ihres Tuns nicht; aber bald tat sie so, als ob sie ein imaginäres Geschoss aufheben und es auf die Kreaturen unter ihr schleudern würde - dann zeigte sie auf die Dinge, die sie mitgebracht hatte, und auf Waldo.


Er verstand. Sie war also auf seiner Seite. Er verstand nicht, warum, aber er war froh darüber.


Ihrem Vorschlag folgend, sammelte er ein paar der kleineren Stücke auf und schleuderte sie auf die Männer unter ihm herab.


Aber die Männer kamen weiter und weiter - Waldo war kein sehr guter Schütze. Das Mädchen war nun damit beschäftigt, die Wurfgeschosse der Höhlenmenschen aufzusammeln, die auf den Sims fielen. Diese legte sie auf einen Haufen neben Waldo.


Gelegentlich traf der junge Mann versehentlich einen Feind, und dann stieß sie einen kleinen Freudenschrei aus - klatschte in die Hände und sprang auf und ab.


Es dauerte nicht lange, bis Waldo zu seiner Überraschung feststellte, dass dieser Beifall süß in seinen Ohren klang. In diesem Moment begann er besser zu zielen.


Mittendrin blitzte plötzlich ein Bild seiner hingebungsvollen Mutter und des erlesenen Kreises von intellektuellen jungen Leuten auf, mit denen sie ihn immer umgeben hatte.


Waldo fühlte einen neuen Stich des Entsetzens, als er versuchte, sich vorzustellen, mit welchen Gefühlen sie ihn jetzt ansehen würden, wenn er auf einer hoch aufragenden Klippe neben einem fast nackten Mädchen stand und Steine auf die Köpfe der haarigen Männer schleuderte, die unter ihm herumhüpften und vor Wut schrien.


Es war furchtbar! Eine große Woge der Demütigung überrollte ihn. Er drehte sich um, um der schamlosen jungen Frau hinter ihm einen missbilligenden Blick zuzuwerfen - sie sollte nicht denken, dass er ein solch grobes und vulgäres Vorgehen duldete. Ihre Augen trafen sich - in ihren sah er das Glitzern der Aufregung und der Lebensfreude und einen solchen Blick der Kameradschaft, wie er ihn noch nie in den Augen eines anderen Sterblichen gesehen hatte.


Dann deutete sie aufgeregt über den Rand des Simses.


Waldo sah hin. Ein großes Tier von einem Höhlenmenschen war, ungesehen, fast bis zu ihrer Zuflucht gekrochen. Er befand sich nur einen halben Meter unter ihnen, und in dem Moment, als er aufblickte, ließ Waldo einen fünfzig Pfund schweren Steinmörser voll auf sein umgedrehtes Gesicht fallen.


Die junge Frau stieß einen kleinen Freudenschrei aus, und Waldo Emerson Smith-Jones, dessen Gesicht von einem breiten Grinsen geteilt wurde, wandte sich ihr zu.


III. - Das kleine Paradies


Der Mörser beendete die Feindseligkeiten - zumindest vorläufig; aber die Höhlenmenschen lungerten den Rest des Nachmittags am Fuß der Klippe herum und riefen den beiden über ihnen gelegentlich Spott zu. Das Mädchen antwortete darauf, offensichtlich in gleicher Weise. Manchmal zeigte sie auf Waldo und machte grimmige Zeichen, die zweifellos auf das schreckliche Gemetzel hinwiesen, das sie durch seine Hände erwartete, wenn sie nicht weggingen und ihre Oberen in Ruhe ließen. Als der junge Mann die Bedeutung ihrer Pantomime erkannte, fühlte er, wie sein Herz mit einer Emotion anschwoll, von der er befürchtete, sie sei Stolz auf brutale, primitive, vulgäre körperliche Fähigkeiten.


Als der lange Tag verging, wurde Waldo sehr hungrig und sehr durstig. Unten im Tal konnte er ein kleines Bächlein sehen, das klar und schön in Richtung Süden plätscherte. Sein Anblick trieb ihn fast in den Wahnsinn, ebenso wie der der Früchte, die er am Waldrand reif zum Verzehr hängen sah.


Durch Zeichen fragte er das Mädchen, ob sie auch hungrig sei, denn er war jetzt an einem Punkt angelangt, an dem er sie fast ohne sichtbare Zeichen von Kränkung ansehen konnte. Sie nickte mit dem Kopf und machte ihm, indem sie auf die untergehende Sonne zeigte, deutlich, dass sie nach Einbruch der Dunkelheit absteigen und essen würden.


Die Höhlenmenschen waren noch nicht weg, als die Dunkelheit hereinbrach, und es schien Waldo sehr töricht, sich hinunter zu wagen, während sie in der Nähe sein könnten; aber das Mädchen machte ihm so deutlich, dass sie ihn für einen unbesiegbaren Krieger hielt, dass er von den widersprüchlichen Gefühlen der Feigheit und dem unerklärlichen Wunsch zerrissen wurde, in ihren Augen gut zu erscheinen, damit er durch seine Taten ihren Glauben an ihn rechtfertigen konnte.


Es erschien Waldo sehr wundervoll, dass irgendjemand ihn als Turm der Stärke und Zufluchtsort betrachtete; er war sich selbst nicht ganz sicher, ob dieser Ruf ihn nicht in die unangenehmsten und peinlichsten Situationen bringen könnte. Nebenbei fragte er sich, ob das Mädchen eine gute Läuferin sei; er hoffte es.


Es musste kurz vor Mitternacht gewesen sein, als seine Begleiterin andeutete, dass die Zeit gekommen sei, wo sie aufbrechen und zu Abend essen sollten. Waldo wollte, dass sie zuerst ging, aber sie drückte sich ängstlich an ihn und hielt sich zurück.


Es blieb also nichts anderes übrig, als den Abstieg zu wagen, obwohl die Sonne, wenn sie denn geschienen hätte, einen sehr blassen und großäugigen Helden zum Vorschein gebracht hätte, der vorsichtig über den Rand des Felsvorsprungs rutschte, um mit den Füßen nach einem Halt darunter zu tasten.


Auf halber Strecke ging der Mond über dem Wald auf - ein großer, voller, tropischer Mond, der die Felswand fast so glänzend beleuchtete wie die Sonne selbst. Er schien in den Eingang einer Höhle auf dem Felsvorsprung, den Waldo bei seinem Abstieg gerade erreicht hatte, und enthüllte den entsetzten Augen des jungen Mannes eine große, haarige Gestalt, die keinen Meter von ihm entfernt im Schlummer lag. Als er hinschaute, öffneten sich die bösen kleinen Augen und schauten direkt in die seinen.


Mit Mühe unterdrückte Waldo einen Schrei des Entsetzens, als er sich umdrehte und wütend den steilen Pfad hinunterstürzte. Das Mädchen war noch nicht von dem Felsvorsprung darüber heruntergestiegen.


Sie muss geahnt haben, was geschehen war, denn als Waldo sich zum Fliehen umdrehte, stieß sie einen kleinen Schreckensschrei aus. Im selben Moment sprang der Höhlenmensch auf. Aber die Stimme des Mädchens hatte etwas in Waldo Emersons Brust berührt, das durch Generationen von Nichtgebrauch fast verkümmert war, und zum ersten Mal in seinem Leben tat er etwas Tapferes und Mutiges.


Er hätte dem Höhlenmenschen leicht entkommen und das Tal erreichen können - allein; aber beim ersten Ton des Schreis des jungen Mädchens drehte er sich um und kletterte zurück auf den Felsvorsprung, um sich dem stämmigen, primitiven Mann zu stellen, der ihn mit einem einzigen Schlag hätte zerquetschen können.


Waldo Emerson zitterte nicht mehr. Seine Nerven und Muskeln waren sehr stabil, als er seinen Knüppel in einem Bogen schwang, der ihn auf den erhobenen Schutzarm des Höhlenmenschen niederprallen ließ.


Unter dem Schlag knackten die Knochen, ein Schmerzensschrei ertönte - der Mann taumelte zurück, das Mädchen sprang von dem Vorsprung darüber an Waldos Seite, und Hand in Hand drehten sie sich um und flohen die Felswand hinunter.


Aus einem Dutzend Höhlenöffnungen kamen eine ganze Reihe von Höhlenmenschen, aber das fliehende Paar hatte die Lichtung zur Hälfte überquert, bevor die schwerfälligen Tiere begriffen, was geschehen war. Als sie die Verfolgung aufnahmen, waren Waldo und das Mädchen bereits in den Wald eingedrungen.


Für ein paar Meter führte das Mädchen Waldo direkt in den Schatten des Waldes, dann bog sie abrupt nach Norden ab, im rechten Winkel zu dem Kurs, den sie verfolgt hatten.


Sie klammerte sich immer noch an die Hand des jungen Mannes und verlangsamte ihr Tempo nicht im Geringsten, nachdem sie in die Dunkelheit unter den Bäumen eintraten. Sie lief so sicher und zuversichtlich durch die undurchdringliche Nacht des Waldes, als wäre der Weg von flammenden Bögen erhellt worden; aber Waldo stolperte und fiel ständig.


Das Geräusch der Verfolgung wurde schwächer; es zeigte sich, dass die Höhlenmenschen weiter in den Wald hineinliefen; aber das Mädchen rannte mit dem keuchenden Waldo weiter, was dem erschöpften jungen Mann wie eine Ewigkeit vorkam. Bald jedoch erreichten sie das Ufer des kleinen Baches, den man von den Höhlen aus sehen konnte. Hier verfiel das Mädchen in einen Laufschritt und zog den Bostoner einen Augenblick später eine steile Böschung hinunter ins Wasser, das ihm bis zu den Knien reichte. Sie führte ihn das Bachbett hinauf, wobei sie manchmal durch so tiefe Löcher stolperte, dass sie ganz untertauchte.


Waldo hatte die vulgäre Kunst des Schwimmens nie erlernt, und so wäre er ertrunken, wenn ihn nicht die starke, braune Hand seiner Begleiterin stotternd und hustend durch ein schreckliches Loch nach dem anderen gezogen hätte, bis sie ihn, halb erstickt und völlig panisch, sicher auf eine niedrige, grasbewachsene Bank am Fuße einer Felswand zog, die eine Seite einer Schlucht bildete, durch die der Fluss brodelte.


Man darf nicht annehmen, dass Waldo Emerson durch ein Wunder von einem Hasen in einen Löwen verwandelt worden wäre, als er sich wieder dem haarigen Tier stellte, das ihn von seinem neu gefundenen Gefährten zu trennen drohte - weit gefehlt.


Nun, da er einen Augenblick Zeit hatte, ganz stillzuliegen und über die Abenteuer der vergangenen Stunde zu grübeln, kam die Reaktion, und Waldo Emerson dankte der gütigen Nacht, die vor den Augen des Mädchens den bedauernswerten Anblick seiner gelähmten Gliedmaßen und seiner zitternden Lippe verbarg.


Wieder einmal war er in einem schlimmen Zustand, mit zerrütteten Nerven, die in ihrer extremen Angst laut zu heulen begannen.


Es war nicht warm in der feuchten Schlucht, durch die der Wind über das kalte Wasser fegte, sodass zu Waldos seelischen Qualen noch die körperlichen Unannehmlichkeiten von Kälte und Nässe hinzukamen. Er war in der Tat eine jämmerliche Gestalt, als er zusammengekauert auf der Grasnarbe lag und um den Sonnenaufgang betete, während er sich vor dem Tageslicht fürchtete, das ihn seinen Feinden verraten könnte.


Aber endlich kam die Morgendämmerung, und nach einem unruhigen Schlaf erwachte Waldo und fand sich in einem gemütlichen und schönen kleinen Paradies wieder, das von den hohen Felsen, die den Fluss flankierten, umschlossen wurde, an einem abfallenden, grasbewachsenen Ufer, das man nur entlang einer kurzen Strecke der Felswände auf der anderen Seite des Flusses sehen konnte.


Ein paar Meter von ihm entfernt lag das Mädchen.


Sie schlief noch immer. Ihr Kopf lag auf einem festen, braunen Arm gestützt. Ihr weiches dunkles Haar fiel in Unordnung über eine Wange und über den anderen Arm, um sich anmutig auf dem grünen Gras um sie herum auszubreiten.


Als Waldo sie betrachtete, sah er, dass sie sehr hübsch aussah. Nie zuvor hatte er ein Mädchen wie sie gesehen. Seine jungen Freundinnen hatten eher spröde und schlicht gewirkt, mit langen, weißen Gesichtern und dünnen Lippen, die es kaum wagten zu lächeln und sich nicht trauten, sich in plebejischem Lachen zu verziehen.


Die Lippen dieses Mädchens schienen für das Lachen gemacht zu sein - und für etwas anderes auch, obwohl man Waldo zugestehen muss, dass er zu diesem Zeitpunkt nicht alle Möglichkeiten erkannte, die sie boten.


Als seine Augen die Linien ihres jungen Körpers entlang wanderten, brachte seine puritanische Erziehung eine heiße Röte der Verlegenheit in sein Gesicht, und er wandte ihr absichtlich den Rücken zu.


Es war in der Tat furchtbar für Waldo Emerson, die unkonventionelle Position zu betrachten, in die ihn das Schicksal gezwungen hatte, gelinde gesagt. Je länger er darüber nachdachte, desto röter wurde er. Es war furchtbar. Was würde seine Mutter sagen, wenn sie davon hörte? Was würde die Mutter dieses Mädchens sagen? Aber, was noch wichtiger war, und - ein schrecklicher Gedanke - was würden ihr Vater oder ihre Brüder mit Waldo machen, wenn sie beide so zusammen vorfänden, und sie nur mit einem dürftigen Kleid aus Haut um die Taille - einem Kleidungsstück, das an keiner Stelle bis knapp unter die Knie reichte und an anderen weit darüber endete?


Waldo war verärgert. Er konnte nicht verstehen, woran das Mädchen denken konnte, denn sonst schien sie ganz nett zu sein, und er war sich sicher, dass ihre großen Augen nur Güte und Unschuld widerspiegelten.


Während er so dasaß und nachdachte, erwachte das Mädchen und sprach ihn mit einem fröhlichen Lachen an.


"Guten Morgen", antwortete Waldo ziemlich ernst.


Er wünschte, er könnte ihre Sprache sprechen, um ihr eine Andeutung der Missbilligung zu geben, die er für ihre Kleidung empfand.


Er wollte es gerade durch Zeichen versuchen, als sie sich erhob, geschmeidig und anmutig, wie eine Tigerin, und zum Ufer des Flusses ging. Mit einer geschickten Bewegung ihrer Finger löste sie den Riemen, der ihr einziges Kleidungsstück hielt, und als es zu Boden fiel, drehte sich Waldo mit einem entsetzten Keuchen auf dem Gesicht und vergrub seine fest geschlossenen Augen in seinen Händen.


Dann tauchte das Mädchen in das kühle Wasser für ihr morgendliches Bad.


Sie rief ihm mehrmals zu, sich zu ihr zu gesellen, aber Waldo konnte den Anblick, der sich ihm bot, nicht ansehen; seine Seele war entsetzt. Es dauerte einige Zeit, nachdem sie aus dem Fluss aufgetaucht war, bevor er einen zögernden Blick wagte. Mit einem Seufzer der Erleichterung sah er, dass sie ihr einziges Kleidungsstück angezogen hatte, und von da an konnte er sie ohne Scham ansehen, wenn sie so gekleidet war. Er hatte das Gefühl, dass es im Vergleich dazu ein bescheidenes Gewand war.


Gemeinsam schlenderten sie am Flussufer entlang und sammelten die Früchte und Wurzeln, von denen das Mädchen wusste, dass sie essbar waren. Waldo Emerson sammelte die Früchte, die sie ihm zeigte - trotz all seiner Gelehrsamkeit musste er sich auf den ungebildeten Verstand dieses kleinen, primitiven Mädchens verlassen.
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